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Einleitung

Das Embryonenschutzgesetz (ESchG) verbietet in § 3 S. 1 die künstliche
Befruchtung mittels zuvor nach dem Geschlecht selektierter Samenzellen.
Potenziellen Eltern ist es in der Bundesrepublik Deutschland daher nicht
möglich, gezielt ein geschlechtlich vorab festgelegtes Kind zu zeugen. Die-
sen elterlichen Wunsch nach geschlechtlicher Bestimmung des zukünfti-
gen Kindes erkennt das ESchG nicht an.

Dabei ist der Wunsch nach Geschlechtsbestimmung des eigenen Kindes
kein neues Phänomen1. Möglichkeiten und Grenzen einer entsprechenden
Einflussnahme beschäftigen Menschen seit jeher, auch wenn die moderne
Diskussion in der westlichen Welt zum Beispiel um das sog. family balan-
cing, also die ausgewogene Geschlechterverteilung innerhalb der eigenen
Familie, sicherlich nicht mit den Überlegungen gleichzusetzen ist, die das
Problemfeld in den äußerst patriarchal geprägten Gesellschaften der Anti-
ke und des Mittelalters einst bestimmten. Dennoch bleibt angesichts der
historischen Dimension die Erkenntnis, dass die Idee des Wunschge-
schlechts nicht das Ergebnis einer modernen technologischen Entwick-
lung ist, sondern tief in der Geschichte der Menschheit wurzelt2.

So gab es bereits in der Antike methodische Ansätze einer präkonzeptio-
nellen Geschlechtswahl. Der griechische Arzt Hippokrates beispielsweise
nahm an, ein Mann habe zwei Hoden, um Kinder von zweierlei Ge-
schlecht zu zeugen. Der linke Hoden sei für die Zeugung von Mädchen,
der rechte für die Zeugung von Jungen verantwortlich. Aus dieser Annah-
me leitete Hippokrates die Vorstellung ab, durch Abschnüren des einen
oder des anderen Hodens könnte im Rahmen der Zeugung Einfluss auf
das Geschlecht des gezeugten Kindes genommen werden3. Der vorsokrati-
sche Philosoph Parmenides ging mit Blick auf die weibliche Anatomie hin-
gegen davon aus, Frauen hätten für jedes Geschlecht eine Gebärmutter.
Der rechte Uterus diene der Empfängnis von Jungen, der linke Uterus der
Empfängnis von Mädchen. Aus dieser Annahme entwickelte Parmenides
die These, die Position der Frau beim Geschlechtsverkehr habe entschei-
dende Wirkung auf das Geschlecht des Kindes. Er empfahl folgerichtig

Kapitel 1:

1 Michelmann/Wewetzer/Körner, Ethik Med 2006, S. 164.
2 Savulescu/Dahl, Reproduktionsmedizin 2000, S. 274.
3 Ebd.
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Frauen, die eine Tochter wollten, sich beim Geschlechtsverkehr auf die lin-
ke Seite zu legen, und jenen, die einen Jungen präferierten, die rechte Seite
zu wählen4. Andere Stimmen sprachen zu dieser Zeit außerdem noch dem
Trinken von Stierblut und den kalten Nordwinden einen Einfluss auf die
Festlegung des Geschlechts zu5.

Im Mittelalter erweiterte die christliche Mystikerin und Naturkundlerin
Hildegard von Bingen diesen antiken Wissens- und Methodenbestand um
den Gedanken, zur Zeugung eines Jungen seien innige Liebe und Zuwen-
dung erforderlich, da anderenfalls die „Schwäche des Samens“ ein Mäd-
chen entstehen lasse6.

Aus heutiger Sicht muten solche Vorstellungen abwegig an und sind in
ihren Annahmen wissenschaftlich widerlegt. Empfehlungen und Metho-
den für eine vermeintliche Geschlechtswahl auf natürlichem Wege existie-
ren aber nach wie vor. Diese reichen von „Geschlechtsverkehr zum richti-
gen Zeitpunkt“ bis hin zur chemischen Beeinflussung des Säure-Basen-Mi-
lieus im Vaginalkanal. Empirisch belegt ist die Wirksamkeit solcher Me-
thoden nicht; allerdings verweist ihre Präsenz auf einen gesellschaftlich
weitverbreiteten Wunsch nach Einflussnahme auf das Geschlecht der eige-
nen Nachkommenschaft.

Der technologische Fortschritt der Reproduktionsmedizin hat diesen
Wunsch zwar nicht begründet, aber seine Erfüllung nunmehr in den Be-
reich des Möglichen gerückt. Moderne Verfahren zur Spermienselektion
erlauben heute die Auswahl von Samenzellen nach dem Geschlecht im
Vorfeld einer künstlichen Befruchtung. Eine solche Technisierung der
menschlichen Fortpflanzung weckt aber auch Unbehagen. Der indische
Gynäkologe Puneet Bedi beispielsweise sieht diese Entwicklung äußerst kri-
tisch und verweist in apodiktischen Worten auf Zulässigkeit und Grenzen
des elterlichen Kinderwunsches:

„Man hat die Wahl, ob man ein Kind haben will oder nicht. Aber sobald
man sich dafür entschieden hat, gibt es keine Wahlfreiheit mehr, da kann
man sich nicht aussuchen, ob es ein Junge oder ein Mädchen wird, ob
schwarz oder weiß, groß oder klein“7.

4 Ebd.
5 Hatzold, Wunschkind Sohn oder Tochter, S. 88.
6 Ebd.
7 Hvistendahl, Das Verschwinden der Frauen, S. 86; Nungeßer, FrauenRat 2/13,

S. 33 (34).
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